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 Klausur LK Sport  13.2









Name: 

Material 1: Internationale Wettkampfregeln Stand 10.Juni 2008

Hrsg. Deutscher Leichtathletikverband, 2008

[…]
Regel 184 Allgemeine Bestimmungen 
Messungen 
1. Beim Weit- und Dreisprung muss die gemessene Weite, die keinen ganzen Zentimeter ergibt, auf den nächstniedrigeren ganzen Zentimeter abgerundet werden. 

Anlaufbahn 
2. Die Länge der Anlaufbahn muss mindestens 40 m betragen, gemessen von der jeweiligen Absprunglinie bis zum Ende der Anlaufbahn. Sie hat eine Breite von maximal 122 cm ± 1 cm und muss mit 5 cm breiten weißen Linien gekennzeichnet sein. 

Anmerkung: Bei allen vor dem 1. Januar 2004 errichteten Leichtathletikanlagen kann die Anlaufbahn eine Breite von 125 cm haben. 
3. Die maximale Neigung der Anlaufbahn muss 1:100 betragen und das Gesamtgefälle in Anlaufrichtung darf auf den letzten 40 m abwärts nicht größer sein als 1:1000. 

Windmessung 
4. Die Windgeschwindigkeit muss während 5 Sekunden gemessen werden, und zwar von dem Zeitpunkt an, ab dem der Wettkämpfer eine neben der Anlaufbahn angebrachte Markierung passiert. Beim Weitsprung ist diese 40 m und beim Dreisprung 35 m von der Absprunglinie entfernt. Ist der Anlauf des Wettkämpfers kürzer als 40 m bzw. 35 m, beginnt die Zeit mit dem Anlauf. […]
Regel 185 Weitsprung 
Der Wettkampf 
1. Es ist ein Fehlversuch, wenn der Wettkämpfer 

a beim Absprung mit irgendeinem Teil seines Körpers den Boden hinter der Absprunglinie berührt, oder wenn er durchläuft ohne zu springen, oder 

b vollständig neben dem Absprungbalken abspringt, sei es vor oder hinter der verlängerten Absprunglinie, oder 

c den Boden zwischen der Absprunglinie und der Sprunggrube berührt, oder 

d während des Anlaufs oder des Sprungs irgendeine Art von Salto ausführt, oder 

e bei der Landung den Boden außerhalb der Sprunggrube berührt, wenn diese Stelle näher zur Absprung-linie liegt, als der in der Sprunggrube hinterlassene Abdruck, oder 

f beim Verlassen der Sprunggrube der erste Kontakt mit dem Boden außerhalb davon näher zur Absprunglinie liegt, als der bei der Landung. Als Abdruck in der Sprunggrube gilt auch der, der durch Gleichgewichtsverlust entstanden ist, und der näher zur Absprunglinie liegt. 

Anmerkung 1: Es ist kein Fehlversuch, wenn der Wettkämpfer beim Anlauf an irgendeinem Punkt die gekennzeichnete Anlaufbahn verlässt. 
Anmerkung 2: Es ist kein Fehlversuch gemäß Nr. 1b, wenn der Wettkämpfer mit einem Teil seines Schuhs/ Fußes den Boden seitlich vom Absprungbalken aber vor der Absprunglinie berührt. 
Anmerkung 3: Es ist kein Fehlversuch, wenn der Wettkämpfer bei der Landung mit irgendeinem Teil seines Körpers den Boden außerhalb der Sprunggrube berührt, es sei denn, es ist ein Verstoß nach Nr. 1e. 
Anmerkung 4: Es ist kein Fehlversuch, wenn der Wettkämpfer durch die Sprunggrube zurückgeht, er diese aber zuvor regelgerecht verlassen hatte. 
Anmerkung 5: Es ist kein Fehlversuch, wenn der Wettkämpfer vor dem Erreichen des Absprungbalkens abspringt, es sei denn, es ist ein Verstoß nach Nr. 1b. 
2. Verlässt der Wettkämpfer die Sprunggrube muss der erste Kontakt mit seinem Fuß auf der Einfassung der Sprunggrube oder auf dem Boden außerhalb davon weiter entfernt sein, als der hinterste Abdruck im Sand (siehe Nr. 1f). 
Anmerkung: Dieser erste Kontakt gilt als Verlassen der Sprunggrube. 
3. Der Sprung muss vom nächstliegenden durch irgendeinen Körperteil in der Sprunggrube hinterlassenen Eindruck (siehe Nr. 1f) bis zur Absprunglinie bzw. deren Verlängerung gemessen werden. Das Messen muss senkrecht zur Absprunglinie oder deren seitlichen Verlängerungen vorgenommen werden. 

Der Absprungbalken 
4. Der Absprung muss von einem in den Boden eingelassenen Balken erfolgen, der auf gleicher Höhe mit der Anlaufbahn und der Oberfläche der Sprunggrube liegt. Die Kante des Balkens, die näher zur Sprunggrube liegt, wird als Absprunglinie bezeichnet. Unmittelbar jenseits der Absprunglinie muss ein Einlagebrett mit Plastilin in den Balken eingelegt sein. 

5. Die Entfernung zwischen der Absprunglinie und dem Ende der Sprunggrube muss mindestens 10 m betra-gen.
6. Die Absprunglinie muss zwischen 100 cm und 300 cm vor dem Beginn der Sprunggrube liegen. 

7. Konstruktion. Der Absprungbalken muss aus Holz oder einem anderen geeigneten festen Material gefertigt sein, der 122 cm ± 1 cm lang, 20 cm ± 0,2 cm breit und 10 cm dick ist. Er muss weiß sein. 
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8. Einlagebrett. Das Einlagebrett besteht aus einem festen Brett, das 10 cm ± 0,2 cm breit und 122 cm ± 1 cm lang ist. Es ist aus Holz oder aus einem anderen geeigneten Material gefertigt und muss gegenüber dem Absprungbalken eine andere Farbe haben. Falls möglich soll das Plastilin eine dritte unterscheidbare Farbe haben. Das Einlagebrett muss in eine Aussparung oder in einen Einlegeboden auf der Seite des Absprungbalkens eingefügt werden, die näher zum Rand der Sprunggrube liegt. Das Niveau zwischen der dem Absprungbalken und der Oberfläche des Einlagebretts beträgt 7 mm ± 1 mm. Die Kanten des Einlagebretts sind entweder in einem Winkel von 45° abgeschrägt, oder die Kanten müssen so geschnitten sein, dass die Schräge der Nische, in die das Plastilin zu füllen ist, ebenfalls einen Winkel von 45° bildet (siehe Zeichnung). Die dem Anlauf zugewandte Schräge muss auf der ganzen Länge mit einer 1 mm dicken Plastilinschicht bedeckt sein. 

Auf dem oberen Teil des Einlagebretts muss ebenfalls auf den ersten ca. 10 mm eine Plastilinschicht über die ganze Länge aufgetragen werden (siehe Zeichnung). 

Wird das Einlagebrett in die Aussparung eingefügt, muss der ganze Zusammenbau so stabil sein, dass er der vollen Kraft, die vom Fuß des Wettkämpfers ausgeht, standhält. 

Die Oberfläche des Einlagebretts unter der Plastilinschicht muss aus einem Material bestehen, in dem die Spikes der Schuhe des Wettkämpfers greifen und nicht rutschen können. 

Die Plastilinschicht kann mit einem Roller oder einem passend geformten Schaber (Spachtel) geglättet wer-den, um den Fußabdruck des Wettkämpfers darauf zu beseitigen. 

Anmerkung: Es ist zweckmäßig zusätzliche Einlagebretter bereitzuhalten, damit sich durch das Beseitigen des Fußabdrucks der Ablauf des Wettkampfs nicht verzögert. 
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Die Sprunggrube 
9. Die Sprunggrube hat eine Mindestbreite von 275 cm und eine Höchstbreite von 300 cm. Sie ist so anzule-gen, dass die Mitte der Sprunggrube mit der Mitte der Anlaufbahn übereinstimmt, soweit die möglich ist. 

Anmerkung: Entspricht die Achse der Anlaufbahn nicht der Mitte der Sprunggrube, ist die Sprunggrube mit einem Band oder ggf. mit zwei Bändern abzugrenzen (siehe Zeichnung). 
10. Die Sprunggrube soll mit weichem feuchtem Sand gefüllt sein, dessen Oberfläche niveaugleich mit dem Absprungbalken sein muss. 

Erläuterung: Der Sand soll eine Körnung von 0,2 bis 2 mm haben. […]
Material 2: DER FALL KAPPLER

Ehrlich springt am längsten

Um zu verstehen, was in der Nacht zum Sonntag in Madrid geschah, ist es hilfreich, sich die Tage von Athen in Erinnerung zu rufen. Ein jämmerliches Häufchen deutscher Leichtathleten hatte sich im Sommer im Griechenland eingefunden. Es hopste, rannte, warf; und als es abreiste, hatte es das olympische Motto (weiter, höher, stärker) ins Gegenteil verkehrt: Langsamer, niedriger, schwächer hatte sich kaum jemals ein deutsches Team bei Olympischen Sommerspielen präsentiert - seit 1912 nicht mehr. 

Nun stand am Wochenende der nächste große Wettbewerb der Leichtathleten an, die Hallen-Europameisterschaft in Madrid. Ein weiter Satz der 27-jährigen Weitspringerin Bianca Kappler aus Rehlingen hätte genügt, um die Reisegruppe des Deutschen Leichtathletik-Verbandes moralisch aufzurichten durch das erste Gold seit Olympia. Bianca Kappler, die deutsche Meisterin von 2003, nahm einen langen Anlauf: Sie traf den Balken, hob ab, flog weit und wurde mit 6,96 Metern tatsächlich zur Europameisterin erklärt. Was allerdings auf den Widerspruch der Athletin traf - denn Bianca Kappler weigerte sich, die Medaille anzunehmen. "Ich will dieses Gold nicht", erklärte sie den Zuschauern: "6,96 Meter kann ich gar nicht springen." 

Es war eine ehrliche, freimütige Einschätzung. Ein Blick in die Statistik zeigt, dass ein knapper Sieben-Meter-Sprung wohl tatsächlich außerhalb der Möglichkeiten einer Athletin liegt, deren persönliche Bestleistung mit 6,71 Metern angegeben wird. Die Aufrichtigkeit von Bianca Kappler aber hat die Funktionäre in Madrid in eine derartige Verwirrung gestürzt, dass sie eine ganze Nacht und einen halben Tag lang brauchten, um festzustellen, wer tatsächlich am weitesten gesprungen war, und Bianca Kappler schließlich nach Videostudien Bronze zu verleihen. Nachmessen konnte man nicht mehr, eifrige Helfer hatten die Spuren gleich nach dem Sprung verwischt. Ein Fall von Wahrheitsliebe wird ja nur selten verhandelt im Spitzensport, in dem die Verantwortlichen damit ausgelastet sind, Betrug, Leistungsmanipulation und Schiebung aller Art zu ahnden. Kapplers Weitsprung-Kollege Giovanni Evangelisti, zum Beispiel, dem die Sprungrichter bei der WM 1987 in Rom vorsätzlich einen halben Meter schenkten, hat fröhlich geschwiegen. Auch der Münchner Fußballprofi Thomas Helmer sah 1994 keinen Anlass, sein eigenes Phantomtor zu enttarnen.

Diese Schummelei ist Bianca Kappler, einer ausgebildeten Französischlehrerin, nicht nur peinlich, sie ist ihr auch suspekt. Schon bei den Sommerspielen in Athen, als sie Neunte wurde, hatte sie sich über verdächtige Leistungssprünge einiger Kollegen gewundert: "Wenn ich hier plötzlich 7,50 Meter springen würde, müsste man das auch in Frage stellen", sagte sie damals. Bei 7,52 Metern liegt der Frauen-Weltrekord von 1988, eine Marke aus der Ära des Hochleistungsdopings, die nach menschlichem Ermessen wohl kaum noch zu verbessern ist. "Es gibt einfach Dinge die möglich sind, und es gibt Dinge, die nicht möglich sind", hat Bianca Kappler in Athen gesagt, wo sie 6,66 Meter weit sprang. Schade, dass nur alle zehn Jahre ein Athlet so ehrlich ist, daran zu erinnern. BERLINER ZEITUNG, 07.03.2005 

http://www.berlinonline.de/berliner-zeitung/archiv/.bin/dump.fcgi/2005/0307/politik/0035/
Arbeitsaufträge:

1. Bestimmen Sie, was man unter konstitutiven, strategischen und moralischen Regeln versteht, und arbeiten Sie vor dem Hintergrund von Material 1 die wesentlichen konstitutiven Regeln für die Sportart WEITSPRUNG heraus!

2. Beschreiben  Sie unter Bezug auf Ihre Ergebnisse in Aufgabe 1 den „Fall Kappler“ (Material 2)!

3. Diskutieren Sie, die Bedeutung von  Fairness bzw. der  moralischen Regeln unter den Bedingungen einer „Erfolgsgesellschaft“ (Hans Lenk)! Sind diese Regeln ein überholtes Postulat?
Viel Erfolg!!  



Kiss (keep it small and simple ) (
2. Klausur 13.1

Beurteilungsbogen

1. Aufgabe 1  (max 25 Pkte)

Der Schüler/die Schülerin bestimmt  auf der Grundlage einer weiten  Definition, die den moralischen Ansatz beinhaltet, den

a) Konstitutiven Regeltypus, der eine Sportart überhaupt erst konstituiert sowie die Spielidee materialisiert und die Konkurrenzsituation hinsichtlich Vergleichbarkeit konstruiert,   mit Untergliederung in

a1) insbesondere die Inventarregel

a2)sowie die Handlungsregel als interpersonelles bzw. mannschaftliches Konstrukt

a3) vertiefend können noch Personal-, Raum und Zeitregeln genannt werden,

b) strategischen Handlungstypus, als intramannschaftliches Konzept, das auf Erfolgsoptimierung und Schwächenreduzierung angelegt ist,

c)  moralischen Regeltypus, der das Fundament bildet und auf formeller und informeller Fairness basiert,

d) und wendet diese Typologie auf die Wettkampfregel im Weitsprung an, wobei insbesondere auf den Anspruch auf Objektivität und Reliabilität (Aufbau der Wettkampfstätte, Vorschriften der Weitenmessung und  Windmessung, Definition eines ungültigen Versuchs) im Rahmen der Inventar- und Handlungsregeln eingegangen werden sollte.







2. Aufgabe 2 (max 25 Pkte)

Der Schüler/ die Schülerin beschreibt auf der Grundlage einer Bestimmung der Textform (Zeitungsartikel mit Wertung) den Fall der Leichtathletin Bianca Kappler.  Es wird der Gegensatz von konstitutiven und moralischen Regelanforderungen herausgestellt, die unter den Bedingungen (Z. 90 – 95) zu bewerten sind. Insbesondere sind hier die Aspekte der gesellschaftlichen (Verband, Medien, Trainer, Umfeld) und kommerziellen (Erfolg bedeutet Einnahmen für Athlet und Verband) Anforderungen vor dem Hintergrund der Ethik und vor dem theoretischen Ansatz von Lawrence Kohlberg zu beleuchten.

3. Aufgabe 3 ( max 30 Pkte)

Der Schüler/ die Schülerin diskutiert den Ansatz von Hans Lenk, indem er den 

Sport als „Spiegel der Erfolgsgesellschaft“ skizziert, die Bedingungen einer Erfolgsgesellschaft benennt und darauf aufbauend die Bedeutung der 

Fairness als zunehmend wichtigen Faktor in Sport und anderen Subsystemen

beschreibt.  Auf der Grundlage der Unterscheidung von Erfolgs- und Compliance-Moral  werden dann die Bedeutung der moralischen Regeln bzw. der informellen Fairneß diskutiert. Der Schüler /die Schülerin nimmt begründet Stellung, ob die  Fairness ein überholtes Postulat darstellt.

4. Sprachliche Aspekte (Orthografie, Syntax, Interpunktion, Grammatik, Fachterminologie) (max 20 Pkte)

Grundsätze für die Bewertung (Notenfindung) 
	Für die Zuordnung der Notenstufen zu den Punktzahlen ist folgende Tabelle zu verwenden: 
Note 
	Punkte 
	Erreichte Punktzahl 

	sehr gut plus 
	15 
	100 – 95 

	sehr gut 
	14 
	94 – 90 

	sehr gut minus 
	13 
	89 – 85 

	gut plus 
	12 
	84 – 80 

	gut 
	11 
	79 – 75 

	gut minus 
	10 
	74 – 70 

	befriedigend plus 
	9 
	69 – 65 

	befriedigend 
	8 
	64 – 60 

	befriedigend minus 
	7 
	59 – 55 

	ausreichend plus 
	6 
	54 – 50 

	ausreichend 
	5 
	49 – 45 

	ausreichend minus 
	4 
	44 – 39 

	mangelhaft plus 
	3 
	38 – 33 

	mangelhaft 
	2 
	32 – 27 

	mangelhaft minus 
	1 
	26 – 20 

	ungenügend 
	0 
	19 – 0 


